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Zeitalter der Audiovision? Zeithistorische Perspektiven auf das Verhältnis von Medien und Gesellschaft

âUnter Historikern ist mittlerweile unumstritten,
dass Medien in der Zeitgeschichte eine zentrale Rolle
spielen. Sie werden nicht etwa als virtueller Spiegel von
etwas âRealemâ aufgefasst, sondern als integraler Be-
standteil sozialer Wirklichkeiten. […] Insofern erscheint
es gerade in der Zeitgeschichtsforschung bei den meisten
Themen unumgÃ¤nglich, die jeweilige Bedeutung von
Medien analytisch mit einzubeziehen.â Frank BÃ¶sch /
Annette Vowinckel, Mediengeschichte, in: Frank BÃ¶sch
/ JÃ¼rgen Danyel (Hrsg.), Zeitgeschichte. Konzepte und
Methoden, GÃ¶ttingen 2012, S.Â 370â390, hier S.Â 370.
Das 10. Doktorandenforum am Zentrum fÃ¼r Zeithisto-
rische Forschung in Potsdam befasste sich mit dem Ver-
hÃ¤ltnis von Medien und Gesellschaft in zeitgeschichtli-
cher Perspektive und verdeutlichte, was das angefÃ¼hrte
Diktum konkret fÃ¼r Forschungsvorhaben von Zeithis-
torikern/innen bedeuten kann. Den Organisatoren/innen
Katja Berg, Anna Jehle, Katrin Jordan, Georg Koch und
Richard Oehming war es gelungen, eine Auswahl an in-
teressanten BeitrÃ¤gen zu treffen, die zeigten, wie facet-
tenreich die Interaktion von medialen und gesellschaft-
lichen ZustÃ¤nden und Entwicklungen ist und welch
groÃe Bandbreite anQuellen fÃ¼r diese Betrachtung zur
VerfÃ¼gung steht.

Den theoretischen Rahmen fÃ¼r die insgesamt
zwÃ¶lf vorgestellten Projekte umriss ANDREAS
HEPP (Bremen) in seinem ErÃ¶ffnungsvortrag. Der
Kommunikations- und Medienwissenschaftler stellte das
Konzept âMediatisierungâ Hepp wies darauf hin, dass
in der Kommunikations- und Medienwissenschaft eher

von Mediatisierung gesprochen werde, wÃ¤hrend sich
in der Geschichtswissenschaft der Begriff der Mediali-
sierung durchgesetzt habe. , das sich mit dem Wech-
selverhÃ¤ltnis von soziokulturellen und medienkom-
munikativen VerÃ¤nderungen beschÃ¤ftige, zunÃ¤chst
als Panorama dar: Mediatisierung sei in diesem Sinne
nicht als geschlossene Methodologie oder Theorie zu
verstehen. Vielmehr wÃ¼rden sich auf diesem Panora-
ma unterschiedliche Forschungsarbeiten bewegen, die
durch einen spezifischen Blick auf kulturelle und gesell-
schaftliche Entwicklungen gekennzeichnet seien. Hepp
grenzte den vorgestellten Ansatz vom Begriff âMedien-
logikâ ab, der auf David Altheide und Robert P. Snow
(1979) zurÃ¼ckzufÃ¼hren sei. Danach sei Medienlogik
eine bestimmte Form der Kommunikation, die in vielen
Bereichen von Kultur und Gesellschaft Ã¼bernommen
worden wÃ¤re. Hepp verdeutlichte, dass eine Logik der
Medien nicht dazu geeignet sei, die Verbindung von Me-
dialem und Sozialem zu bestimmen, die weit komplexere
Prozesse beinhaltet. Mediatisierung werde konkret in
Form âmediatisierter Weltenâ, die Ausschnitte von Le-
benswelten mit bestimmten WissensvorrÃ¤ten, sozialen
Praktiken und kulturellen Formen seien. Diese seien ge-
prÃ¤gt von âkommunikativen Figurationenâ, worunter
musterhafte und transmediale Interdependenzgeflechte
von Kommunikation zu verstehen seien. Hepp machte
sich daher fÃ¼r eine transmediale Perspektive stark und
regte dazu an, Forschungsarbeiten nicht ausschlieÃlich
auf Einzelmedien auszurichten. Zu Bedeutung und Zu-
sammenhang dieser Konzepte: Andreas Hepp / Friedrich
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Krotz, Mediatisierte Welten: Forschungsfelder und Be-
schreibungsansÃ¤tze â Zur Einleitung, in: Dies. (Hrsg.),
Mediatisierte Welten. Forschungsfelder und Beschrei-
bungsansÃ¤tze, Wiesbaden 2012, S.Â 7â23. AuÃerdem:
(07.12.2012).

Wertewandel und Medialisierung

Die Serie âStar Trek â The Original Seriesâ aus den
1960er-Jahren stand im Fokus des Vortrags von NICO-
LE KUBITZA (Hamburg). Die Fernsehserie habe als Sci-
ence Fiction Produktion das Potential, gesellschaftliche
Diskurse zensurÃ¼bergreifend aufzunehmen, worauf sie
nachweislich auch angelegt gewesen sei. Das vorgestell-
te Projekt verfolgt die Frage, inwiefern die gesellschaft-
liche Bewegung des âSecond Wave Feminismâ in der Se-
rie Niederschlag gefunden hat, die Produktionen also Re-
flexionspotential fÃ¼r den gesellschaftlichen Diskurs ge-
boten haben. An einem vorgefÃ¼hrten Beispiel zu Auf-
stiegschancen von Frauen auf âRaumschiff Enterpriseâ
konkretisierte Kubitza ihre These, dass die untersuchte
Serie progressive gesellschaftlicheThemen aufgreife, die-
se aber zu einem konservativen Schluss fÃ¼hre. ANDRE
DECHERT (MÃ¼nster) widmete sich in seinem Vortrag
US-amerikanischen Sitcoms aus den Jahren 1981â1992
und der Frage nach der Inszenierung von Vaterfiguren in
diesen Sendungen. Das Fernsehen verstand er dabei als
âcultural forumâ, das Genre Sitcom als Ort der Aushand-
lung von Familienwerten. Der Schwerpunkt des Vorha-
bens liegt auf den Ã¶ffentlichen Auseinandersetzungen,
die zur Darstellung von Vaterschaft in den Sitcoms ge-
fÃ¼hrt worden sind. Inhaltlich im Fokus steht damit ein
Teil der gesellschaftlichen Aushandlungsprozesse Ã¼ber
Familienstrukturen aus den hÃ¤ufig als konservativ be-
zeichneten 1980er-Jahren, denen jedoch auch progressi-
ve Tendenzen zuzuweisen seien. Am Beispiel der Serie
âLove, Sidneyâ (1981-83) veranschaulichte Dechert, dass
Sitcoms gesellschaftliche Themen aufgreifen und in die
Diskurse eingreifen wÃ¼rden. Der dritte Vortrag des Pa-
nels beleuchtete einen Diskurs, der sich mit dem Me-
dium Fernsehen selbst beschÃ¤ftigte: HENDRIK PLETZ
(KÃ¶ln) analysierte die Krise der technischen Bilder in
den 1980er-Jahren. Pletz ging dabei aus von den Debatten
um die manipulative Kraft des Fernsehens sowie der Be-
fÃ¼rchtung, dass das Medium âechteâ zwischenmensch-
liche Kommunikation verhindern wÃ¼rde. Zudem nahm
er Bezug auf die sich verbreitende Sehnsucht nach Au-
thentizitÃ¤t. Diese Diskurse hÃ¤tten bei den Fernsehzu-
schauern/innen zu einem Wissen gefÃ¼hrt, das die âUn-
sichtbarkeit des Mediumsâ aufgehoben hÃ¤tte. Anhand
zweier medientheoretischer AnsÃ¤tze von Lorenz Engell
und Hartmut Winkler leitete Pletz her, dass dieser Um-

stand verschiedene Formen der Selbstreflexion zur Folge
gehabt hÃ¤tte. Diese theoretische Annahme belegte der
Referent empirisch: So hÃ¤tten Fernsehsendungen bei-
spielsweise angefangen, dasMedium selbst â âdas AuÃen
des Bildesâ â zu thematisieren.

ReprÃ¤sentationen des Sozialen in den Medien

FOLKE MÃLLER (GieÃen) stellte in ihrem Vortrag
ausgewÃ¤hlte Ergebnisse ihrer Studie Ã¼ber Stimmen in
Spielfilmen der 1930er- bis 1950er-Jahre vor. Die Film-
stimmen untersucht die Linguistin in ihrem Dissertati-
onsprojekt hinsichtlich des Einflusses von gesellschaftli-
chen Faktoren auf diese. Ein zentralesMerkmal von Stim-
men sei die TonhÃ¶he. MÃ¼ller verdeutlichte anhand
ihrer Messergebnisse zu den beiden Filmen âDie golde-
ne Stadtâ (1941/1942) und âDie MÃ¶rder sind unter unsâ
(1946), dass die Werte der TonhÃ¶hen fÃ¼r die verschie-
denen Figuren anhand der Differenzen von sozialem Sta-
tus oder Alter der Filmfiguren nicht gÃ¤nzlich erklÃ¤rt
werden kÃ¶nnten. Vielmehr wÃ¼rden die Filmstim-
men dazu dienen, die positiven oder negativen Charak-
terzÃ¼ge von verschiedenen Rollen zu unterstreichen.
Damit wÃ¼rden sie sprachliche Stereotype bestimmter
Zeitabschnitte reprÃ¤sentieren. WÃ¤hrend MÃ¼ller die
auditive Ebene betrachtete, beschÃ¤ftigte sich AGNETA
JILEK (Leipzig) mit dem rein Visuellen. Sie analysiert in
ihrer Doktorarbeit Fotografien mit Arbeitssujets, die in
der DDR der 1970er- und 1980er-Jahre verÃ¶ffentlicht
wurden. Der Vergleich mit entsprechenden Fotografi-
en der 1950er- und 1960er-Jahre wÃ¼rde einen Wan-
del von einer affirmativen hin zu einer kritischen Be-
handlung des Themas manifestieren. Diese Entwicklung
sei in Zusammenhang mit der Kunst- und Kulturpolitik
der Zeit, der Transformation des âSozialistischen Realis-
musâ, zu sehen. FÃ¼r den zu untersuchenden Zeitraum
gebe es vor allem Abbildungen am Arbeitsplatz, die die
schlechten ZustÃ¤nde der ArbeitsstÃ¤tten dokumentie-
ren sowie die âEntheroisierungâ der Arbeiter/innen ver-
deutlichen wÃ¼rden. Der Vortrag von KINGA BLOCH
(London) befasste sich exemplarisch fÃ¼r ihr Disser-
tationsprojekt mit einer Familienserie und ihrer Wir-
kung auf die Zuschauer. Die Zuschauerkorrespondenz
zur Serie âRentner haben niemals Zeitâ (DDR ab 1977)
diente ihr dazu, verschiedene Wahrnehmungs- und Deu-
tungsweisen zu identifizieren. Zentrale Analysekategori-
en waren dabei die Aushandlungen von IdentitÃ¤ten so-
wie die Konzepte von âwahrgenommener NormalitÃ¤tâ,
die sich in der Auseinandersetzung der Zuschauer/innen
mit Familienserien ablesen lieÃen. Die Rezeptionsweisen
wÃ¤ren hÃ¤ufig von den persÃ¶nlichen Biografien der
Zuschauer/innen bestimmt. Daher wÃ¼rden die Rezipi-
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enten/innen die Serie und die immanente Darstellung des
Alltags teils zustimmend bewerten und teils ablehnend
als unrealistisch bezeichnen, wenn sie nicht mit der eige-
nen Wahrnehmung Ã¼bereinstimmen wÃ¼rden.

Visual history in vergleichender Perspektive

Zu Beginn des Panels richtete MAREN TRIBUKAIT
(Bielefeld) ihren Blick auf Verbrechen in Pressefotografi-
en der 1920er-Jahre â ein Teilbereich ihres Promotions-
projektes, in dem sie nach den Wirkungen dieser Foto-
grafien und den ablesbaren Zeigbarkeitsregeln fragt. In
ihrem Vortrag ging es Tribukait um die Frage nach der
Macht der Bilder und nach der ihnen immanenten Mehr-
deutigkeit. Dass zu diesen Aspekten keine pauschalen
Antworten mÃ¶glich seien, veranschaulichte die Histo-
rikerin anhand von drei Beispielen. Die Rezeption des
1928 verÃ¶ffentlichten Fotos von Ruth Snyder auf dem
elektrischen Stuhl und seine Deutung zwischen Glori-
fizierung und Entehrung demonstriere, wie mehrdeutig
Pressefotografien sein kÃ¶nnten. Trotz der Unterschie-
de der drei vorgestellten Fotografien hÃ¤tten diese die
Gemeinsamkeit eines aufklÃ¤renden und kritischen Po-
tentials. MARIE-ALEXANDRA SCHNEIDER (Paris) be-
schÃ¤ftigte sich in ihrem Beitrag mit Bildern von Frank-
reich in der saarlÃ¤ndischen Presse von 1945â56. Da-
bei gehe es zum einen um die Bilder, anhand derer sich
Frankreich selbst inszeniert habe, und zum anderen um
die Bilder, die von der saarlÃ¤ndischen Seite entworfen
worden seien. Schneider analysierte zwei Karikaturen,
in denen Deutschland das als Kind dargestellte Saarland
von Frankreich entrissen bekomme. Dieses âKindsraub-
motivâ zeige, dass auf Motive zurÃ¼ckgegriffen wor-
den sei, die bereits 1935 eingesetzt worden wÃ¤ren. Da
solche Bilder mentale Bilder generieren und Wahrneh-
mungsweisen konventionalisieren wÃ¼rden, kÃ¶nnten
sie als Einflussfaktoren in einem Zusammenhang mit
der Folgegeschichte des Saarlandes gesehen werden. SIL-
KE PLATE (Bremen) stellte im Anschluss ihr Projekt
zu Untergrundbriefmarken der polnischen Opposition
in den 1980er-Jahren vor. Ab 1982 seien diese als Teil
des âzweiten Umlaufsâ â also auÃerhalb der staatlichen
Zensur â in der Volksrepublik verbreitet gewesen. Die
Briefmarken hÃ¤tten keine postalische Funktion gehabt
und seien symbolischer Natur gewesen. Es habe zahl-
reiche verschiedene Motive gegeben, die sich gegen die
verbreiteten staatlichen Botschaften gerichtet hÃ¤tten.
Die Briefmarken hÃ¤tten eine solidarisierende und iden-
titÃ¤tsstÃ¤rkende Wirkung fÃ¼r die Oppositionsbewe-
gung gehabt. Zudem habe die Briefmarke als Medium
Staatlichkeit symbolisiert und die Oppositionsbewegung
habe dadurch Assoziationen zur MÃ¶glichkeit eines al-

ternativen Staates hervorrufen kÃ¶nnen.

Geschichte in den Medien â Medien der Ge-
schichte

Das letzte Panel des Doktorandenforums beleuchtete
weniger die Interaktion zwischen Gesellschaft und Me-
dien, sondern eher spezielle Darstellungsformen von Ge-
schichte in den Medien sowie individuelle Rezeptions-
prozesse. JULIA SCHUMACHER (Hamburg) ging in ih-
rem Vortrag anhand von drei fiktionalen Fernsehserien,
âHolocaustâ (1978), âDie Bertinisâ (1988) und âThe Pro-
miseâ (2011), der Frage nach, wie das Fernsehen vomHo-
locaust und seinen Konsequenzen erzÃ¤hlt. Unter einer
Serie sei eine ErzÃ¤hlung besonders groÃen Umfangs
zu verstehen, die durch Mehrteiligkeit und eine linear-
chronologische Anordnung gekennzeichnet sei. Nach Se-
an OâSullivan seien die zentralen Elemente der Serie das
Alte, das Neue, und die LÃ¼cke, die auf die Fortset-
zung der Handlung warte. Schumacher stellte die The-
se auf, dass die serielle ErzÃ¤hlweise konstitutiv fÃ¼r
die audiovisuelle Darstellung historischer Inhalte sei und
in der Fernsehserie besonders zur Geltung komme. Bei
den drei Beispielsendungen stellte die Vortragende Un-
terschiede hinsichtlich der Einbindung von Archivmate-
rialien fest. An diesen zeigte Schumacher, dass in den Se-
rien von einem bestimmten Wissen der Zuschauer aus-
gegangen, an dieses angeknÃ¼pft und neuesWissen hin-
zugefÃ¼gt werde. BJÃRN BERGOLD (Magdeburg) stellte
die theoretischen Rahmenbedingungen und in erstenAn-
sÃ¤tzen das Untersuchungsdesign seines Projektes vor,
das sich mit der Frage beschÃ¤ftigt, wie Jugendliche mit
Geschichtsfernsehen umgehen. Eine Grundannahme sei-
ner Arbeit bestehe darin, dass das Geschichtsbewusstsein
eines Rezipienten beeinflusse, wie das Geschichtsfern-
sehen wahrgenommen werde, und umgekehrt das Ge-
schichtsfernsehen Wirkung auf das Geschichtsbewusst-
sein habe. Durch Interviews und Gruppendiskussionen
zielt Bergold darauf ab, herauszufinden, welche Botschaf-
ten aus dem Geschichtsfernsehen Jugendliche rezipieren
und fÃ¼r wie authentisch sie verschiedene Formate hal-
ten. AuÃerdem soll die Rolle von Geschichtsfernsehen
im Alltag von Jugendlichen betrachtet werden. Mit dem
Medium Internet, das bis zu diesem Zeitpunkt der Ta-
gung noch gÃ¤nzlich vernachlÃ¤ssigt worden war, be-
fasste sich ALINA BOTHE (Berlin). Im Fokus ihres Vor-
trags stand die Frage, welche VerÃ¤nderungen sich durch
die digitale PrÃ¤sentation von Erinnerungen an die Sho-
ah sowohl fÃ¼r die Quelle selbst als auch fÃ¼r ihre Re-
zeption ergeben. Als Grundlage diente ihr das âVisual
History Archivâ, das mit 48.000 Zeugnissen von Ãber-
lebenden der Shoah das grÃ¶Ãte virtuelle Archiv dieser
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Art sei. In diesem seien aus gefilmten digitale Zeugnis-
se gemacht worden. Dabei seien die Zeugnisse erstens
archivalisch bearbeitet worden, indem sie um biografi-
sche Informationen ergÃ¤nzt, in Segmente zerlegt und
diese wiederum mit Schlagworten versehen worden sei-
en. Zweitens habe sich der Raum der Rezeption verscho-
ben, was unter anderem zur Folge habe, dass der Rezi-
pient mit den Zeugnissen in eine Form âAls-ob-Dialogâ
trete. Bothe stellte die These auf, dass durch die archi-
valische Aufbereitung und die SphÃ¤re der VirtualitÃ¤t
sowohl eine Zunahme von Schriftlichkeit als auch von
MÃ¼ndlichkeit zu verzeichnen sei.

JÃRGEN DANYEL (Potsdam) verband in der Ab-
schlussdiskussion den theoretischen Rahmen des Ein-
gangsvortrags mit den vorgestellten Projekten: Diese
wÃ¼rden einen ersten wichtigen Schritt zur AuflÃ¶sung
der Spannung zwischen Medien und Gesellschaft wagen,
indem sie kommunikative Kontexte und soziale Prozes-
se gemeinsam betrachten wÃ¼rden. Gleichwohl schei-
ne die Kommunikations- und Medienwissenschaft kon-
sequenter darin zu sein, Gesellschaft und Medien nicht
als getrennte Systeme zu betrachten â oder wie Hepp es
formulierte nicht als âdie RealitÃ¤tâ auf der einen und
âdie MedienrealitÃ¤tâ auf der anderen Seite. In diesem
Sinne kÃ¶nnten transmediale ZusammenhÃ¤nge in An-
schlussstudien stÃ¤rker berÃ¼cksichtigt werden, erste
Ansatzpunkte dafÃ¼r hÃ¤tten sich in den BeitrÃ¤gen
gezeigt. AbschlieÃend hoben die Diskussionsteilnehmer
den Stellenwert der audiovisuellen und visuellenQuellen
fÃ¼r den Forschungsprozess hervor, die Ausgangspunkt
der Analysen sein sollten. Welche zusÃ¤tzlichenQuellen
einbezogen werden sollten, richte sich je nach Fragestel-
lung und Erkenntnisinteresse.

Die Tagung hat gezeigt, wie lohnenswert ein Zusam-
mendenken von Medien und Gesellschaft ist. Die vorge-
stellten Projekte verdeutlichten durch die vielfÃ¤ltigen
Themen und Formate den âPanorama-Charakterâ des
Forschungsfelds âMedien und Gesellschaft in zeithis-
torischer Perspektiveâ. Den einzelnen Referenten ist
es gelungen, prÃ¤gnante Beispiele zu prÃ¤sentieren,
die die aufgestellten Thesen untermauern und konkre-
tisieren konnten. Auf die Ergebnisse der vorgestell-
ten Promotionsprojekte kann die Geschichtswissenschaft
gespannt sein. Es wurde jedoch auch deutlich, dass
das Forschungsfeld noch zahlreiche LÃ¼cken und so-
mit ungenutzte Potentiale fÃ¼r die Zeitgeschichtsfor-
schung aufweist. Zur weiteren Analyse kÃ¶nnten die
kommunikations- und medienwissenschaftlichen Impul-
se neue lohnenswerte Perspektiven erÃ¶ffnen.

KonferenzÃ¼bersicht:

BegrÃ¼Ãung durch Frank BÃ¶sch, Direktor des ZZF
Potsdam

ErÃ¶ffnungsvortrag Andreas Hepp (Bremen)

EinfÃ¼hrung Georg Koch (Potsdam)

Panel I: Wertewandel und Medialisierung

Nicole Kubitza (Hamburg): PopulÃ¤rkulturelle Me-
dien und seriÃ¶se Geschichtswissenschaft? Star Trek â
The Original Series im Spannungsfeld zwischen Femini-
ne Mystique und Second Wave Feminism

Andre Dechert (MÃ¼nster): Dad on TV. Ãffentli-
che Debatten um Familie und Vaterschaft in den USA
1981â1992

Hendrik Pletz (KÃ¶ln): Der Wille zur Wirklichkeit.
Die Krise der technischen Bilder und die Suche nach Au-
thentizitÃ¤t um 1980

Panel II :ReprÃ¤sentationen des Sozialen in den Medien

Folke MÃ¼ller (GieÃen): Filmstimmen als Ausdruck
gesellschaftlichen Wandels? Spielfilme aus dem âDritten
Reichâ und der Nachkriegszeit im Vergleich

Agneta Jilek (Leipzig): Der Arbeiterstaat im Bild.
Die ReprÃ¤sentation von Arbeit in der staatlich ge-
fÃ¶rderten Autorenfotografie der 1970er und 80er Jahre
in der DDR

Kinga Bloch (London): Bewertungen kontem-
porÃ¤rer Fiktion des DDR-Fernsehens: Eine Fallstudie
zum VerhÃ¤ltnis des Publikums zu den Fernsehrentnern
Paul und Anna Schmidt

Panel III: Visual History in vergleichender Perspektive

Maren Tribukait (Bielefeld): Macht und Mehrdeu-
tigkeit. Zur Wirkung massenmedialer Fotografien von
Verbrechen in deutschen und amerikanischen Zeitungen
(1920â1960)

Marie-Alexandra Schneider (Paris): Frankreichs Saar-
politik in Bildern: Selbstinszenierung und Rezeption in
den saarlÃ¤ndischen Printmedien (1945â1956)

Silke Plate (Bremen): Alternative Geschichte auf
Kleinstformat. Die Untergrundbriefmarken der polni-
schen Opposition in den 1980er Jahren

Panel IV: Geschichte in den Medien â Medien der Ge-
schichte
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Julia Schumacher (Hamburg): Zeitgeschichte in Se-
rie. Historische Wissensvermittlung und fiktionales Er-
zÃ¤hlen im Fernsehen

BjÃ¶rn Bergold (Magdeburg): Zeitgeschichte im
Fernsehen und ihre Rezeption â Eine empirische Stu-
die zum Umgang Jugendlicher mit dem modernen Ge-

schichtsfernsehen

Alina Bothe (Berlin): Digitale Zeugnisse als neue
Form audiovisueller Quellen

Abschlussdiskussion: JÃ¼rgen Danyel (Potsdam):
Perspektiven einer Zeitgeschichte des Audiovisuellen:
ZugÃ¤nge, Methoden, Desiderata
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